Strohburg, Glühwein-Iglu, Yoga und Zepter: Hier regiert 
die Weihnachtsbaumkönigin
„Die Leute wollen was sehen, wenn sie kommen. Sonst könnten sie den Baum im Baumarkt kaufen.“ (Laura Stegemann)
Mit 28 Jahren führt Laura Stegemann das Weihnachtsgeschäft ihrer Familie in Steinfurt-Borghorst im Münsterland. Schon ihr Opa zog hier die ersten Bäume. Zwischen alten Holzbalken, Herdfeuer und Weihnachtsmarkt verwandelt die junge Landwirtin den Hof jedes Jahr in ein Weihnachtswunderland.
Wenn Weihnachten schon im Oktober beginnt
Es ist Anfang Oktober, aber auf dem Hof ist schon längst Weihnachten. Laura Stegemann stellt Helfer für ihr Team zusammen, bestellt Ware für den Hofladen, plant Aktionen und baut in der Halle an einer Strohburg für Kinder. „Die Rutsche fehlt noch“, sagt sie. Das Stroh stammt aus der eigenen Getreideernte.
Jedes Jahr denkt sich die junge Landwirtin ein neues Highlight für ihren Weihnachtsbaumverkauf aus. Denn ihre Kunden suchen den Eventcharakter. Ein Baum allein genügt nicht. Deshalb sind das Dekorieren von Hof und Tenne und das Angebot unterschiedlicher Attraktionen die größten Aufgaben vor der Saison. Die Besucher sollen sich fühlen wie in einer glitzernden Märchenwelt.
Zum Weihnachtsparadies der Stegemanns gehört auch ein illuminiertes Iglu. Die Idee dafür stammt von einer Reise. Bisher konnte Laura in der turbulenten Vorweihnachtszeit nie weg, denn der Hof hat bis zum 23. Dezember geöffnet. Deshalb flog sie vor zwei Jahren direkt nach den Weihnachtstagen mit ihrem Freund nach New York, zu einem Zeitpunkt, an dem im „Big Apple“ noch immer alles weihnachtlich dekoriert ist.
Am Rockefeller Center mit seinem legendären Weihnachtsbaum sah sie erstmals die transparenten Weihnachts-Iglus. „Da dachte ich mir: Was die können, kann ich auch.“ Seit dem vergangenen Jahr steht nun ein beleuchtetes Iglu auf dem Hof, mit gemütlichen Sesseln und einem Tisch für Gruppen bis zu acht Personen. Das Besondere: An zwei Zapfbehältern können sich die Gäste ihren Glühwein selbst zapfen.
„Viele Gruppen nutzen das Angebot und kommen nach einer Winterwanderung zu uns, suchen sich ihren Baum aus und kehren dann ins Iglu ein.“
Die Tenne wird zum Weihnachtsmarkt
Herzstück des Hofes ist die Tenne, auch Diele genannt: ein großer, alter Raum mit gut erhaltenen Holzbalken, einer Theke und natürlich einem Weihnachtsbaum. Alles wundervoll weihnachtlich geschmückt. Hier gibt es Glühwein, Punsch und Waffeln.
Vom 1. bis zum 23. Dezember, der Zeit des offiziellen Baumverkaufs, findet in der Tenne durchgehend ein Weihnachtsmarkt mit regionalen Ausstellern statt. Sie bieten Holzartikel, Krippen, kleine Geschenke, Dekoration und Floristisches an. „Alles aus der Region und selbst gemacht“, erklärt die Landwirtin.
Vor einem alten Herdfeuer lassen auch viele Firmen ihre Weihnachtsfeiern gerne ausklingen. Unternehmen können ihren Mitarbeitern Gutscheine schenken: Jeder sucht sich einen Baum aus oder sägt ihn selbst, danach geht es in die Diele.
Auf dem jährlichen Programm stehen außerdem Kranzbinden, ein bauernhofpädagogischer „Weihnachtswichtelzauber“ für Kinder und ein Nikolaus mit Schokoladenpräsenten. Sogar Weihnachtsyoga zwischen Felldecken, Herdfeuer und Klangmeditation kann man hier buchen.
Drei Jahre lang Weihnachtsbaumkönigin
Für ihre Branchenkenntnisse wurde Laura Stegemann königlich belohnt: Drei Jahre lang war sie Weihnachtsbaumkönigin.
Ausgeschrieben wurde die Krone in der Fachzeitschrift „Nadeljournal“. Laura bewarb sich mit einem Motivationsschreiben, eine Jury wählte sie aus. Das Zepter, auf dem oben ein kleiner Weihnachtsbaum thront, bekam sie im Sauerland auf der 21. Internationalen Weihnachtsbaumbörse überreicht.
Geplant waren zwei Amtsjahre, wegen Corona wurden es drei. In einem langen Glitzerkleid, mit Schärpe, Krone und Zepter in der Hand eröffnete sie als ehrenamtliche Botschafterin beispielsweise gemeinsam mit dem Oberbürgermeister den Dortmunder Weihnachtsmarkt. Beim Countdown schalteten beide die Lichter am 45 Meter hohen Weihnachtsbaum an. „Unten standen über 1.000 Menschen. Das war richtig cool“, erinnert sich Laura.
Ein Weihnachtsbaum wächst zwölf bis vierzehn Jahre
Dabei zeigt gerade ihr Alltag, wie viel Arbeit in einem Weihnachtsbaum steckt. Viele glauben, man pflanze ihn und ernte ihn ein paar Jahre später. „Total easy. Aber so einfach ist es in der Praxis leider überhaupt nicht.“
Von der Saat bis zur zwei Meter hohen Nordmanntanne vergehen zwölf bis vierzehn Jahre. Für jeden geernteten Baum wird ein neuer gepflanzt. „Es entsteht nie eine Lücke in unseren Schonungen“, erklärt sie.
Im Frühjahr ist Formschnitt, „wie bei einem Friseurbesuch“: Mit einer Spezialzange wird der Saftstrom der Spitze gebremst, damit sie nicht zu lang wird. An der obersten Etage werden frische Knospen von Hand „gesnippt“, damit der Baum seine Pyramidenform bekommt. Allein dafür ist der Betrieb eine gute Woche beschäftigt.
Dazu kommen das Mähen zwischen den Reihen, Zäune reparieren und kleine Holzstangen für Vögel auf den weichen Frühjahrstrieben anbringen. Würde sich ein Vogel auf die jungen Spitzen setzen, brechen diese ab und der Baum ist kaum noch zu verkaufen.
Bäume, die nicht perfekt gewachsen sind, landen allerdings nicht auf dem Müll. In einer Ecke auf dem Hof liegt zur Weihnachtszeit die „dritte Wahl“, deutlich günstiger. Gesägt wird nur nach Bedarf. Im vergangenen Jahr blieben ganze vier Bäume übrig. Die holt die Landjugend ab, daraus wird ein Osterfeuer, die Spenden gehen an einen guten Zweck.
„Das Lustigste sind immer die Kunden“
Am meisten Spaß macht Laura die Begegnung mit den Kunden. „Das Lustigste sind immer die Kunden.“
Einer wollte seinem Baum die Spitze abschneiden lassen, weil er sie nicht mochte. „Wir haben uns kaum getraut, das zu machen.“ Ein anderes Paar kauft jedes Jahr auf dem Hof einen Baum und nimmt ihn mit in den Skiurlaub.
Und oft erlebt sie diese Szene: Das eine Kind will diesen Baum, das andere jenen, die Mutter den perfekten, und der Vater sagt: „Entscheidet euch, mir ist alles egal“, und geht schon mal einen Glühwein trinken. „Am Ende werden meistens alle fündig.“
In der Weihnachtszeit stehen auch Gäste aus Pennsylvania, Australien und Brasilien auf dem Hof, die ihre Familien in Deutschland besuchen. Sie sind immer ganz begeistert von der Glitzerwelt. Der höchste Baum, den die Familie je verkauft hat, war zehn Meter hoch. Eine Firma hatte ihn bestellt und für das Aufstellen einen Kran gemietet.
Eine Familientradition über 500 Jahre
Der Hof Stegemann in Steinfurt-Borghorst wird seit mehr als 500 Jahren von der Familie bewirtschaftet. Lauras Opa pflanzte kurz nach dem Zweiten Weltkrieg erste Rotfichten. Lauras Vater führte die Tannenschonungen weiter und pflanzte als einer der Ersten in der Region Nordmanntannen.
Heute ist die Nordmanntanne mit Abstand der Renner. Daneben wachsen Rotfichten, einige Blaufichten und wenige Lasiocarpa.
Der Vater, 62 Jahre alt, „will nicht mehr immer in der ersten Reihe stehen“. Er verantwortet den Ackerbau und die Schweinemast des Betriebes. Vor Weihnachten organisiert er vor allem das Sägen und Heranholen der Bäume.
Die Tochter hat das Weihnachtsgeschäft inzwischen federführend übernommen. „Ich könnte es nicht, wenn ich keinen Spaß daran hätte.“
Ein Traum für die Zukunft
Ein Wunsch ist noch offen: eine Eisfläche zum Schlittschuhlaufen. Doch der Hof liegt neben einem Naherholungsgebiet, Platz und Parkraum sind knapp, die Wiese hat Gefälle und eine Eisbahn ist teuer.
„Ich sehe das gerade nicht, aber es spukt in meinem Kopf.“
Bis zum 23. Dezember ist der Hof täglich geöffnet. Ihren eigenen Baum stellt Laura meist erst an Heiligabend auf und zwar den, der übrig geblieben ist.
„Geschmückt sieht jeder Baum schön aus.“ Ihr Fazit fällt deshalb wenig überraschend aus: „Ich liebe die Weihnachtszeit, auch wenn es trubelig ist.“

Der richtige Weihnachtsbaum: Sorten, Tipps und Pflege
Weihnachtsbäume sind Naturprodukte und jeder Baum ist ein bisschen anders. Nicht jeder Baum wächst perfekt symmetrisch. Gerade kleine Unregelmäßigkeiten machen ihn zu einem individuellen Unikat. Bei der Auswahl sollte deshalb nicht nur auf eine möglichst perfekte Form, sondern auch auf die natürlichen Eigenschaften der jeweiligen Baumart geachtet werden.
Auf dem Hof der Stresemanns werden vor allem Nordmanntannen angeboten. Außerdem gibt es in kleinerer Menge Rotfichten, Blaufichten und Lasio-Carpa.
Nordmanntanne: der Klassiker
Die Nordmanntanne ist mit Abstand die beliebteste Baumart. Sie zeichnet sich vor allem durch ihre gute Haltbarkeit aus und piekt nicht. Deshalb ist sie für viele Familien die erste Wahl.
Rotfichte: traditionell und duftend
Die Rotfichte ist ein eher traditioneller Weihnachtsbaum und hat einen schönen Vintage-Charakter. Ihr großer Vorteil: Sie riecht besonders intensiv nach Weihnachten.
Allerdings hält sie sich nicht so lange wie eine Nordmanntanne. Deshalb empfiehlt es sich, eine Rotfichte etwa eine Woche vor Weihnachten aufzustellen. Dafür ist sie günstiger als eine Nordmanntanne.
Blaufichte: markant und pieksig
Die Blaufichte riecht ebenfalls gut, hat aber sehr stark stechende Nadeln. Das kann ein Vorteil sein, wenn Haustiere wie Katzen möglichst nicht an den Baum sollen.
Bei der Haltbarkeit kann sie allerdings nicht mit der Nordmanntanne mithalten.
Lasio-Carpa: selten und besonders
Die Lasio-Carpa wird nur in sehr kleiner Menge angebaut. Sie hat einen leicht bläulichen Schimmer und dadurch ein ganz anderes Aussehen als die klassischen Baumarten.
Der Anbau ist allerdings schwieriger, weil die Lasio-Carpa sehr frostempfindlich ist.
Ein wichtiger Tipp beim Kauf ist ein Blick auf die Schnittstelle am Stamm. Ist das Holz dort noch sehr hell, wurde der Baum erst vor wenigen Tagen geschnitten. Ist die Schnittstelle dagegen bereits deutlich dunkler und verholzt, deutet das darauf hin, dass der Baum schon länger geschnitten ist.
Nach dem Kauf sollte der Baum zunächst vorsichtig transportiert werden, am besten im Netz.
Zu Hause kann er sich zunächst an einem windgeschützten, kühlen Ort, beispielsweise in einer Garage oder einem Keller, akklimatisieren. Dafür kann man ihn in einen Eimer mit Wasser stellen. Nach etwa zwei Tagen kann der Baum vorsichtig ins Haus oder die Wohnung geholt werden.
Beim Aufstellen empfiehlt sich folgende Reihenfolge:
1. Den Baum zunächst im Netz in den Ständer stellen.
2. Wenn er gerade steht, das Netz von unten nach oben vorsichtig öffnen.
3. Das Netz entfernen, damit sich die Äste entfalten können.
4. Dem Baum etwas Zeit geben, damit sich die Äste richtig legen.
5. Erst anschließend Lichterkette und Christbaumschmuck anbringen.
Der Weihnachtsbaum sollte nicht direkt neben einer Heizung stehen. Durch die Wärme trocknet er schneller aus und beginnt eher zu nadeln.
Auch bei Fußbodenheizung ist Vorsicht geboten. Hier empfiehlt es sich, den Baum beispielsweise auf ein kleines Podest zu stellen, damit er nicht unmittelbar der aufsteigenden Wärme ausgesetzt ist.


